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Probe


Ithilien, August 3006 Drittes Zeitalter



Es war heiß im Wald, als der Mittag nahte, und es würde nur
noch heißer werden. Haldar zog seine Maske ab und wischte sich
damit das Gesicht ab. Heiß - und still, dachte er. Nichts bewegte
sich. Nichts bewegte sich jemals.



Damrod, der neben ihm saß, zog seine eigene Maske ab, fuhr
sich mit der Hand durch sein durchnässtes Haar und seufzte dann aus
tiefstem Herzen.



"Kopf hoch, Junge", sagte Haldar. "Die anderen werden im
Handumdrehen zurück sein. Heute gibt es Fisch zum Abendessen.
Mittwochs gibt es immer Fisch."



"Das wird der Höhepunkt meiner Woche sein, ganz bestimmt."



"Mach's nicht nieder."



Der Junge rieb sich mit einer Hand über das Gesicht.
"Trotzdem", sagte er, "hätte ich nichts dagegen, an einem Tag wie
diesem am Fluss zu sitzen..."



"Ja, wenn du so lange im Wald warst wie wir anderen, dann
kannst du den ganzen Tag am Fluss sitzen. Anstatt den ganzen Tag
hier zu sitzen."



Damrod schaute vorsichtig zu ihm herüber. "Die Dinge sind
anders, seit der neue Heermeister da ist, nicht wahr?"



"Das sind sie in der Tat." Haldar schüttelte den Kopf. "Ein
brandneuer Offizier, nicht viel älter als du, will sich profilieren
- und so treten wir hier auf der Stelle oder schreiten ein wenig im
Gelände herum, anstatt das zu tun, was wir am besten können."



Damrod dachte einen Moment lang darüber nach. "Dennoch",
sagte er, "mit all diesen neuen Männern, die hierher kommen, mit
all ihren Spuren - das muss es einfacher machen, zu erraten, wo die
Zuflucht ist. Ich verstehe also, warum wir mehr Wachen um sie herum
brauchen. Ich meine, ich kann den Sinn darin erkennen."



"Der Sinn", sagte Haldar entschieden, "ist nicht der Sinn.
Der Punkt ist, dass wir Waldläufer sind und keine Botenjungen. Das
heißt, wir müssen den Feind verfolgen und nicht eine halbe Meile
zurücklaufen, um jemandem zu sagen, dass er kommt."



Er stand auf und ging ein Stück voraus, dann blieb er stehen
und starrte in den schlafenden Wald hinaus. Dann sah er nach unten.



"Warte mal, was ist das?"



"Was ist was?" Damrod stand auf und ging zu ihm hinüber.



Da war eine deutliche Spur, die von ihrem Posten weg in die
Bäume führte.



Haldar wurde merklich munterer. "Komm schon, Junge", sagte
er. "Gehen wir und sehen wir uns genauer an, was wir hier haben. Es
wird Zeit, dass du etwas mehr über das Spurenlesen lernst."



"Bist du sicher?" Damrod runzelte die Stirn. "Sollen wir
nicht hier bleiben? Oder sollte einer von uns zurückgehen und ihnen
Bescheid sagen?"



"Was, und jemanden durch unseren Wald irren lassen? Nein, wir
werden ihm nachgehen!"



"Wir sollten warten, bis einer der anderen zurückkommt, nicht
wahr? Es ist also jemand hier..."



"Sie werden erst in ein paar Stunden zurück sein. Komm schon,
Junge! Wir können nicht den ganzen Tag herumhängen!"



Damrod sah ihn zweifelnd an, aber Haldar war schon auf dem
Weg. Er hob seinen Bogen auf und folgte ihm.



***



Mablung widerstand dem Drang, den Arm zu heben und sich mit
dem Ärmel seines Hemdes über die Stirn zu wischen. Stattdessen
rutschte er auf seinen Fußsohlen leicht nach vorne und ließ einen
leisen Seufzer über seine Lippen kommen.



Der Heermeister las weiter.



Der Tag hatte sich zu einem der heißesten des bisherigen
Sommers entwickelt. Kein einziger Windhauch durchzog Ithilien.
Unter den Bäumen würden die Männer auf ihren Wachposten schwitzen.
Nur in der Hütte am Fenster kühlte das Rauschen des Wasserfalls die
Luft ab. Hier im hinteren Teil der Höhle, wo der neue Heermeister
sein Büro eingerichtet hatte, war die Luft still und schwer.
Trotzdem war das Hemd des Heermeisters bis zum Hals eng geschnürt,
und er trug eine Tunika darüber.




Wird ihm denn gar nicht heiß?, fragte sich Mablung und
schwitzte noch ein wenig mehr, als er ihn ansah.



Der Heermeister runzelte die Stirn, griff dann nach seiner
Feder und begann, den Bericht zu überarbeiten, den Mablung in der
Hitze des Tages mühsam vorbereitet hatte - zum zweiten Mal. Mablung
hob seinen Blick zum Himmel.



Mitten am Nachmittag, und ich werde hier festgehalten wie ein
Schuljunge, der seinen Unterricht versäumt! Er blickte den jungen
Herrn mit gesenktem Kopf an, während er über das Papier kritzelte.
Hier festgehalten von einem Jungen, der selbst kaum aus der
Schulstube kommt...



Schließlich setzte Faramir seinen Stift ab, breitete die
Hände vor sich aus und sah dann mit kühlem Blick auf.



"Setzt Euch bitte, Leutnant", sagte er. Er sprach leise, aber
mit dem scharfen, unverwechselbaren Ton der oberen Schichten. 
Direkt aus der Schulstube, dachte Mablung verbittert. Und
direkt aus der Stadt. Womit hat Ithilien das verdient?



Er setzte sich hin. Der Heermeister lehnte sich in seinem
Stuhl zurück und verschränkte die Arme.



"Ich glaube", sagte Faramir, "dass es schneller gewesen wäre,
diesen Bericht selbst zu schreiben. Aber da der Truchsess es für
richtig hält, mir Leutnants zu geben, habe ich es für richtig
gehalten, die Aufgabe weiterzugeben. Und dennoch", er drückte den
Bericht seinem unglücklichen Verfasser in die Hand, "würde dies
einen Schuljungen beschämen. Diese Zahlen", er deutete die Seite
hinunter, "scheinen erfunden zu sein. Als ich Euch um einen
vollständigen Bericht über unsere Vorräte bat, hatte ich nicht nur
eine grobe Schätzung erwartet."



"Ich bin ein Waldläufer, Herr", antwortete Mablung mit
zusammengebissenen Zähnen, "kein Schreiber. Woher soll ich wissen,
wie viele Brote wir haben..."



"Versucht sie zu zählen."



Das Schweigen war so schwer wie die Luft. Faramir trommelte
mit den Fingern auf den Schreibtisch. "Das ist nur Teil eines
größeren Problems, nicht wahr?"



"Ich bin mir nicht sicher, ob ich Euch folgen kann, Herr..."



"Was ich meine, ist, dass in dem Monat, in dem ich hier das
Kommando habe, scheinbar nur sehr wenige meiner Befehle befolgt
wurden. Es hat drei Wochen gedauert, um neue Wachposten rund um die
Zuflucht einzurichten, obwohl es so hätte gemacht werden müssen",
er schnippte mit den Fingern. "Die Dienstpläne erscheinen mit
stundenlanger Verspätung auf meinem Schreibtisch. Ich lese sie
eifrig in der Hoffnung, dass meine Anweisungen befolgt wurden, und
jeden Tag muss ich enttäuscht feststellen, dass die alten Hasen
zusammengelegt wurden und die neuen Männer sich allein
durchschlagen müssen... Ich bitte um einen Bericht über den Stand
unserer Vorräte und erhalte ein Werk der Fiktion... Mir war nicht
klar, Mablung, dass ich nur in beratender Funktion hier bin.
Vielleicht verstehe ich etwas von der Befehlskette nicht ganz?"



"Ich bin mir ziemlich sicher, dass das nicht der Fall ist",
antwortete Mablung kalt. "Herr."



"Gut."



Mablung wischte sich mit der Manschette seines Hemdes über
die Stirn. Es half nicht viel. "Heermeister, die Ithilien-Schar ist
eine kleine - wir beobachten die Grenzen und berichten der Garnison
in Osgiliath, was wir sehen..."



"Nein", unterbrach der Heermeister entschieden und schüttelte
den Kopf. "Das ist nicht, wie die Ithilien-Schar 
ist. Das ist, wie die Ithilien-Schar 
war. Ich habe zu Beginn des Monats fünfzig Männer
mitgebracht, und weitere hundert werden folgen." Er lehnte sich
wieder in seinem Stuhl zurück. "Habe ich das bei meiner Ankunft
nicht deutlich gemacht? Der Zweck dieses Unternehmens hat sich
geändert. Die Angriffe aus dem Osten und aus dem Süden sind jetzt
eine zu große Bedrohung für den Fluss. Es reicht nicht mehr aus,
Ithilien nur zu bewachen - wir müssen es halten. Das bedeutet mehr
Männer, mehr Nachschub, mehr Maßnahmen und mehr Möglichkeiten für
ein regelrechtes Chaos. Aber das sind meine Befehle, Mablung -
direkt vom Truchsess, und ich habe vor, sie auszuführen."



Nicht einmal schwitzen, dachte Mablung. Man sagt, sein Vater
sei aus Eis. Der Truchsess hat zwei Söhne, und wir müssen uns mit
diesem herumschlagen.



"Heermeister", sagte er schließlich, "darf ich einen Moment
offen sprechen?"



Es gab eine kurze Pause.



"Es würde mich sehr interessieren, was Ihr zu sagen habt,
Leutnant."



Das hatte er nicht erwartet. Aber er schluckte, nutzte seine
Chance und begann zu sprechen.



"Ich verstehe, dass dies Euer erstes Kommando ist, Herr. Und
ich weiß, dass jeder neue Offizier darauf erpicht ist, Erfolg zu
haben oder sich einen Namen zu machen. Aber wir haben hier in
Ithilien unsere eigenen Methoden, die sich seit langer Zeit bewährt
haben. Diese Männer hier sind Fährtenleser, Jäger und Späher - sie
arbeiten gut zusammen und sie sind gut in dem, was sie tun..."



"Und ich werde auch weiterhin gute Fährtenleser, Jäger und
Späher brauchen. Aber ich brauche auch Ordnung und Disziplin und -
vor allem - brauche ich Leutnants, die tun, was ich sage, wenn ich
ihnen Anweisungen gebe, und die voraussehen, was ich brauche, wenn
ich es nicht tue!"



Faramirs Stimme hatte sich erhoben, als er sprach, und der
Vorhang reichte nicht aus, um zu verhindern, dass seine Worte nach
draußen und in die Höhle getragen wurden. Mablung saß da, starrte
auf den Boden und wetterte. Faramir sah ihn einige lange
Augenblicke an, dann nahm er den Bericht und reichte ihn ihm.



"Das muss bis zum Morgen fertig sein", sagte er. "Erledigt
das, Mablung - und macht es diesmal richtig."



***



Nach fast drei Stunden legte Damrod seinen Bogen wieder ab
und rieb sich mit den Händen über das Gesicht. Ihm war immer noch
heiß, und jetzt geriet er in Panik. Neben ihm sah auch Haldar heiß
aus - und mörderisch.



"Wenn ich dir sage, dass wir gerade in einem großen Kreis
gegangen sind, würdest du mich dann verprügeln?



Haldar antwortete nicht.



"Was werden wir jetzt tun?" Damrod blieb hartnäckig. "Wer
auch immer er ist, er hat uns umrundet - und ich meine umrundet-"



"Halt die Klappe und lass mich nachdenken."



Der lange, vergebliche Nachmittag lastete auf ihnen beiden.



"Wir hätten die Strecke zurückgehen sollen", sagte Damrod und
schüttelte den Kopf. "In dem Moment, als wir die Spuren sahen,
hätten wir zurückgehen und die Nachricht weitergeben sollen. Wie es
uns aufgetragen wurde. Wer weiß, wo er sich jetzt aufhält?"



"Nun, das können wir nicht ändern, nicht wahr? Also sollten
wir die Nachricht so schnell wie möglich überbringen." Haldar
wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab. "Komm schon, Junge,
nimm deinen Bogen mit. Wir haben noch einen weiten Weg vor uns."



***



"Heermeister?"



Es gab eine kurze Pause, dann das leise Kommando: "Herein."



Mablung holte tief Luft und trat ein. Der Heermeister saß
über seinen Schreibtisch gebeugt und schrieb. Er sah auf und hob
eine Augenbraue.



"Mablung. Es ist unmöglich, dass Ihr diesen Bericht in so
kurzer Zeit geschrieben habt", sagte er. "Was bedeutet, dass ich
mich nicht freuen kann, Euch zu sehen. Was ist denn passiert?"



"Das solltet Ihr Euch besser selbst ansehen, Herr."



Der Heermeister blickte auf das Blatt Papier vor sich, tippte
mit seiner Schreibfeder darauf und stand dann auf.



"Wo?"



"Am verbotenen Weiher, Heermeister."



Sie verließen die Kammer, stiegen die Treppe hinauf, nahmen
die linke Stufe und traten schweigend auf den Vorsprung am
Wasserfall. Das Wasser plätscherte neben ihnen, aber die Gischt
brachte Mablung keine Erleichterung. Der Wächter, der dort Dienst
tat, winkte zum Rand, und Mablung und Faramir gingen hinüber und
sahen sich um.



Unten im Weiher war ein Mann, der schwamm.



Der Heermeister gab einen leisen, unverständlichen Laut von
sich. Dann wandte er sich an seinen Leutnant.



"Ergreift ihn", sagte er, seine Stimme so eisig wie das
Wasser, das an ihnen vorbeifloss. "Ich will mit ihm reden."



Mablung drehte sich um und rannte zurück in die Höhle. Als er
die Felsenkammer erreichte, stieß er auf Haldar und Damrod, die
rotgesichtig und atemlos waren.



"Ihr zwei...", knurrte er. "Ich würde mich an eurer Stelle
rar machen" - aber es war schon zu spät.



"Ah", mischte sich Faramir von hinten ein. "Ich glaube, ich
habe jetzt eine Ahnung, was schief gelaufen sein könnte."



***



Etwa zwei Stunden später stand Faramir auf und richtete die
schwarz-silberne Schließe, die seinen Mantel an seinem Platz hielt.
Dann ging er ein paar Schritte von seinem Platz weg, nahm eine
Wasserflasche in die Hand und trank die Hälfte des Inhalts. Das
war, so dachte Mablung, das erste Zeichen des Heermeisters an
diesem Tag, dass er die Hitze überhaupt bemerkt hatte.



Ihr Besucher beobachtete ihn nervös. "Könnte ich einen
Schluck davon bekommen?", fragte er, leckte sich die trockenen
Lippen und lachte schwach.



Faramir ignorierte ihn und setzte sich wieder hin. Ein oder
zwei Augenblicke lang untersuchte er erst die Handflächen und dann
die Handrücken, dann legte er sie flach auf die Knie und sah auf.



"Lasst uns das noch einmal durchgehen", sagte er leise. Und
als Mablung ihn hörte, fröstelte er trotz des Tages.



"Warum wart Ihr am Ostufer?", fragte der Heermeister erneut.



Der Mann seufzte. "Ich hatte eine lange Reise flussaufwärts
vor mir. Ich sah etwas, das ich für ein Reh hielt, das sich im Wald
bewegte, und beschloss, ihm nachzugehen, um Proviant zu holen. Also
habe ich das Boot am Ostufer abgestellt und bin ihm nachgefahren.
Ihr könnt das Boot suchen, wenn Ihr wollt."



"Ich bin ganz sicher, dass ich das Boot finden würde. Was
hattet Ihr überhaupt auf dem Fluss zu suchen?"



Die Schultern des Mannes sackten in sich zusammen. "Wie oft
noch? Ich handle mit Pelzen. Ich wollte sie nach Anórien bringen,
um sie dort zu verkaufen."



"Gibt es bei diesem Wetter einen großen Markt für Pelze?"



Der Mann blinzelte ihn an. "Was?"



"Ich glaube, es ist Euch nicht entgangen, dass es heute ein
warmer Tag ist. Gibt es in Anórien im August viel Bedarf an
Pelzen?"



Der Mann starrte zurück, als wäre der Heermeister verrückt
geworden. Er fuchtelte unbestimmt mit der Hand herum. "Man muss sie
kurieren - das dauert, und dann sind sie bereit für die
Wintermonate... Wollt Ihr wirklich etwas über den Pelzhandel
wissen?"



"Ich möchte wissen, was Euch heute nach Ithilien geführt
hat."



"Ich bin einem Reh in den Wald gefolgt, habe mich verirrt,
bin stundenlang umhergeirrt, dann habe ich diesen Weiher gefunden,
und dann haben mich Eure Männer hierher geschleppt!"



Faramir lehnte sich fast bequem in seinem Stuhl zurück,
streckte seine Beine vor sich aus und legte seine Hand auf den
Griff des Messers an seinem Gürtel.



"Ihr müsst verstehen, dass ich mit Eurer Darstellung
Schwierigkeiten habe. Ihr sagt mir, dass Ihr ein gewöhnlicher
Händler seid, der seine Waren flussaufwärts und flussabwärts
feilbietet. Und doch überquert Ihr diesen Fluss und geht dann -
scheinbar zielsicher - über fünfzehn Meilen verlassenes Gelände,
direkt zu unserer geheimsten Zuflucht."



"Ich dachte, es gäbe eine Siedlung - es gab überall Spuren,
die genau hierher führten!"



Mablung zuckte bei diesem Gedanken zusammen. Was hatte der
Heermeister vorhin gesagt? Die alten Hasen werden
zusammengetrommelt, und die neuen Männer schlagen sich allein
durch. Fünfzig halb ausgebildete Männer, die seit fast einem Monat
in Nord-Ithilien herumstolperten. Es war ein Wunder, dass der
Unterschlupf nicht schon früher gefunden worden war.



Aber wenn der Heermeister dasselbe dachte, dann zeigte er es
nicht.



"Ihr habt vorhin gesagt, dass Ihr seit vielen Jahren zwischen
Anórien und Lossanarch Handel treibt", sagte Faramir. "Habt Ihr
Ithilien zu Euren Lebzeiten als sesshaft erlebt?"



"Ich hatte mich verirrt - ich hatte nur gehofft, jemanden zu
finden ...!" Der Mann stützte den Kopf in die Hände. "Bitte... es
ist so heiß... Ich bin so durstig... kann ich nicht etwas Wasser
haben?"



Faramir drehte seinen Kopf leicht nach rechts und nickte
Damrod zu, der die ganze Zeit dort gestanden hatte. Das Gesicht des
Jungen war aschfahl, aber er goss etwas Wasser in einen Becher und
reichte ihn dem Mann mit ruhiger Hand. 
Dafür muss ich ihm später auf die Schulter klopfen, dachte
Mablung. 
Nachdem ich ihm die Leviten gelesen habe.



Der Mann nahm den Becher und leerte ihn dankend aus.



"Ich habe Euch die Wahrheit gesagt", sagte er schließlich und
starrte in den leeren Becher. "Alles, was ich gesagt habe - es ist
die Wahrheit. Ich wäre kein guter Spion, wenn ich mich erwischen
lassen würde, oder?"



"In der Tat", erwiderte der Heermeister, setzte sich wieder
auf und verschränkte die Arme, "habt Ihr Euch eine ganze Weile lang
sehr gut der Gefangennahme entzogen."



"Ihr werdet mir kein Wort glauben, nicht wahr?" Er blickte
Faramir mit plötzlichem Verständnis in den Augen an. "Das könnt Ihr
nicht. Es gibt nichts, was ich sagen kann, nicht wahr?"



Faramir antwortete nicht.



"Ihr werdet mich nicht von hier weggehen lassen, oder?"



Faramir sah ihm direkt in die Augen.



"Nein", sagte er. "Nein, das werde ich nicht."



***



Ein klarer Himmel, keine Wolken und kein Mond. Irgendjemand,
irgendwo, würde es eine schöne Nacht nennen.



"Sir, der Heermeister ist auf dem Weg nach draußen."



"Was zum Teufel will er denn jetzt?"



Mablung eilte zurück zum Eingang der Höhle. Und tatsächlich,
Faramir war da. Er war immer noch vermummt und trug jetzt
Handschuhe.



Mablung trat vor und versperrte ihm den Weg nach draußen. Der
Heermeister war größer, aber der Leutnant war breiter.



"Tretet zur Seite, Leutnant."



Mablung schüttelte den Kopf. "Heermeister", sagte er, "das
ist nicht Eure Aufgabe. So wird das nicht gemacht. Wir haben
ausgelost und die Männer, die es tun werden, wurden ausgewählt. So
wird es gemacht."



Faramir starrte ihn an. "Es sind Fehler gemacht worden",
antwortete er. "Und die Verantwortung dafür liegt bei mir..."



"Das ist nicht Eure Aufgabe, Heermeister. Es wäre nicht
richtig. Es wäre nicht richtig."



"Richtig?", zischte er. "Wir sind dabei... Ich bin dabei,
einen Mann aufzuknüpfen!"



Mablung runzelte die Stirn. Die anderen waren fast in
Hörweite. Er beruhigte seine Stimme und erinnerte sich an das Alter
des Heermeisters. "Ja, Herr, das stimmt", sagte er sanft, "aber der
Offizier gibt den Befehl, er macht nicht die Arbeit. Euer letzter
Heermeister, Herr, hätte er es getan?"



"Nein", erwiderte Faramir nach einem Moment, leiser. "Nein,
das hätte er nicht."



"Nun denn."



Faramir blickte an ihm vorbei, hinaus in die Nacht. Eine
leichte Röte stieg ihm ins Gesicht. Bei dieser Hitze, dachte
Mablung, muss das Eis irgendwann brechen.



"So wird es gemacht, Heermeister", sagte er noch einmal fest.



Faramir schaute immer noch über ihn hinweg und begann ganz
langsam, seine Handschuhe auszuziehen. Als er fertig war, verstaute
er sie sorgfältig an seinem Gürtel. Dann wandte er sich wieder
Mablung zu. "Nun gut", sagte er, wieder gefasst. "Macht bitte
weiter, Leutnant." Er drehte sich um und zog sich in die Höhle
zurück. Mablung sah ihm hinterher und machte sich dann wieder an
die Arbeit.



***



Die Nacht war luftleer. Faramir zündete seine Lampe an, zog
seinen Mantel aus und warf ihn und seine Handschuhe auf das Bett.
Er überlegte, ob er sich zu ihnen gesellen sollte, aber stattdessen
nahm er sein Schwert ab, stützte es an der Wand ab und machte sich
daran, Tee zu kochen. Dann lehnte er sich hinter seinen
Schreibtisch zurück, um die Aufgabe zu beenden, die er an diesem
Nachmittag noch nicht erledigt hatte. Er las erneut, was er bisher
geschrieben hatte -




An meinen Herrn und Vater Denethor, Sohn des Ecthelion,
Truchsess von Gondor, meine Loyalität und Grüße.



Er nahm einen Schluck Tee und griff erneut nach seiner Feder.




Ich füge diesem Brief einen vollständigen Bericht über das
Unternehmen bei - über die Veränderungen, die im letzten Monat
vorgenommen wurden, und über die derzeitige Situation.
Zusammengefasst: Die Vorbereitungen für die Ankunft der neuen
Männer in den nächsten Wochen sind in vollem Gange, und ich warte
auf weitere Nachrichten von Euch.



Er hielt inne und kaute ein oder zwei Augenblicke auf der
Feder herum, bevor er fortfuhr.




Darüber hinaus hat sich meine neue Verteidigungsstrategie
bereits bewährt.




Ich bin nach wie vor etwas beunruhigt über die derzeitige und
künftige Versorgung des Unternehmens und möchte darum bitten, dass
uns mehr unverderbliche Lebensmittel zur Verfügung gestellt
werden.




Ich vertraue darauf, dass alles hierin zu Eurer Zufriedenheit
ist. Ich hoffe auch, dass dieser Brief Euch bei guter Gesundheit
erreicht, und verbleibe, Herr, Euer gehorsamster Diener und Sohn
-




Faramir, Heermeister der Waldläufer von Ithilien



Er legte den Brief beiseite und holte einen anderen hervor,
den er schon für fertig gehalten hatte, faltete ihn auf und fügte
am Ende des letzten Blattes einen Nachsatz hinzu.




Die selbe Nacht -


Bruder - ich habe alle deine Ratschläge beherzigt und bin deinem
Beispiel gefolgt. Sei stolz auf mich. Von diesem Tag an habe ich
das Kommando in Ithilien.


F.



Er legte seine Feder nieder und fächelte sich, während er
darauf wartete, dass die Tinte trocknete, langsam mit einem leeren
Blatt Papier zu. Dabei strich ihm ein wenig warme Luft über das
Gesicht. Dann faltete er die Briefe, versiegelte sie und legte sie
beiseite, um sie am nächsten Morgen zu verschicken.



Die Arbeit des Tages war nun erledigt.



Er stand von seinem Schreibtisch auf, streckte sich und ging
dann zu der kleinen Kupferschüssel, die man ihm hingestellt hatte.
Er wusch sich die Tinte von den Händen und bespritzte dann dankbar
sein Gesicht.



"Heermeister?"



Er blickte hinter sich und sah den Schatten einer Gestalt
hinter den Vorhängen stehen. Er griff nach einem Tuch und trocknete
sich schnell ab.



"Kommt herein", sagte er und warf das Tuch über die Lehne
seines Stuhls.



Mablung trat vorsichtig ein. Irgendetwas schien an ihm anders
zu sein, dachte Faramir, aber er konnte nicht genau sagen, was es
war.



"Verzeiht die Störung, Herr", sagte Mablung. "Ich dachte, Ihr
wolltet vielleicht erfahren, wie es mit der Inventur vorangeht."




Soll ich die Liste der Dinge, die ich in einer lauen Sommernacht
lieber tun würde, überhaupt erwägen?, dachte Faramir. Obwohl
ich für die kleinen Dinge dankbar sein sollte. Es liegt nur ein
wenig über dem Schreiben an meinen Vater.



"Danke, ja", sagte er als Antwort. Er griff nach seinem
Schwertgürtel und nickte dann in Richtung seines Schreibtisches.
"Möchtet Ihr einen Tee?", fragte er.



"Tee, Herr?"



"Dort oben auf dem Regal mit den Büchern steht noch ein
Becher. Bedient Euch", sagte Faramir und schnallte sich den Gürtel
um. Dann hob er seinen eigenen Becher auf und zog den Vorhang
zurück. Mablung stellte sich mit dem Becher in der Hand neben ihn,
und sie blickten auf die Höhle hinaus.



Für das ungeübte Auge hätte es wie Chaos ausgesehen. Die
meisten der Kisten, die normalerweise die Kammer säumten, waren
offen und ihr Inhalt lag verstreut herum. Doch die Bewegungen der
Männer deuteten darauf hin, dass hier Methode am Werk war. In
seiner unmittelbaren Nähe war jemand damit beschäftigt, Brotlaibe
zu zählen, und zwar in einer ziemlich auffälligen Position, wie
Faramir fand.



"Ich weiß, es sieht unordentlich aus, Herr", sagte Mablung
ein wenig verärgert, "aber sie wissen, was sie tun."



"Das kann ich sehen."



Sie standen eine Weile da, beobachteten die Männer und
tranken den Tee. Für einen kurzen Moment überlegte Faramir, ob er
sie fragen sollte - doch dann verwarf er den Gedanken wieder. Die
Arbeit des Tages war getan. Er lehnte sich mit der Schulter an die
Höhlenwand und sah seinen Leutnant von der Seite an - und dann fiel
ihm auf, was sich an dem anderen Mann verändert hatte. Mablungs
Hemd war am Hals zugeknöpft, und seine Ärmel waren
heruntergekrempelt.



Faramir hob seine Tasse zum Mund und lächelte in seinen
Tee.


Absicht

"Böse Taten sind hier vollbracht worden; aber nun alle
Feindschaft, die zwischen euch liegt, beiseite, denn sie war das
Werk des Feindes und vollstreckt seinen Willen. Ihr seid in einem
Netz widerstreitender Pflichten gefangen worden, das ihr nicht
geknüpft habt." (Gandalf) 
- Denethors Scheiterhaufen - DRdK






Ithilien, 7. März 3019 Drittes Zeitalter

Anborn kam in den frühen Morgenstunden, um seinen Platz auf
dem Wachposten einzunehmen, doch Angrim blieb und wartete auf das
Morgengrauen, um es auszukosten, als wäre es sein letztes. Das
schwache Licht verwischte die Formen und Schatten der Bäume gegen
den Himmel, und für einen Moment schien es, als würde das Fallen
des Wassers neben ihm verstummen - ein langes graues Tuch, ein
Leichentuch.

Die Morgendämmerung verfolgte ihn, als er zurück in die Hütte
ging. Er ging an Reihen von Männern vorbei, die schliefen oder so
taten, als ob sie schliefen. Hier und da glitzerten Augen, als sie
seinen Weg durch die Kammer verfolgten. Vor der Schlacht konnte die
Nacht endlos erscheinen.

Als er sich den Vorhängen näherte, die den Raum im hinteren
Teil der Grotte abschlossen, sah er, dass dahinter ein Licht
brannte - der Heermeister selbst war anscheinend auch wach. Angrim
blieb einen Moment lang auf der Schwelle stehen.

"Heermeister?", sagte er ganz leise.

"Kommt herein."

Angrim schob die Vorhänge beiseite, trat ein oder zwei
Schritte vor und zog sie hinter sich zurück, so dass sie so viel
Privatsphäre wie möglich hatten. Der Heermeister stand am anderen
Ende der kleinen Nische, mit dem Rücken zu ihm, die Hemdsärmel
hochgekrempelt. Vor ihm stand eine kupferne Schüssel und ein
verbeulter Blechspiegel, der an die Wand gelehnt war. Er rasierte
sich gerade. Er drehte den Kopf leicht.

"Angrim", murmelte er, "kommt herein. Ich werde weitermachen,
wenn es recht ist."

Angrim trat einen Schritt näher. "Habt Ihr nicht geschlafen,
Heermeister? Es liegt ein langer Tag vor Euch."

"Ich werde heute Nacht schlafen."

Angrim blieb stehen und beobachtete ihn einen Moment lang.
Das Blech des Spiegels verdeckte sein Spiegelbild.

"Hat Euch etwas beunruhigt, Angrim?"

"Sagt mir, Heermeister, wenn Ihr möchtet - das Ende ist jetzt
sehr nahe, nicht wahr?" Er glaubte, einen Blick aus grauen Augen im
Spiegel zu erhaschen, und es gab ein schnelles Aufblitzen von
Metall, als der Heermeister sein Messer in die Wasserschale
tauchte.

"Wir haben noch viel zu tun", antwortete Faramir. "Und unsere
Rückkehr ist keineswegs sicher. Seht Ihr über den heutigen Tag
hinaus?"

"Das tue ich, Herr", antwortete er. "Nicht auf die Schlacht -
auf das Ende. Wann werden wir Ithilien verlassen?"

Es herrschte eine Stille, in der nur das ferne Rauschen des
Wasserfalls und das nähere Plätschern des Messers, das durch das
Wasser schnitt, zu hören waren.

"Danach", bestätigte der Heermeister.

Angrim senkte den Kopf.

"Die Schar wird gehen, um die Garnison in Osgiliath zu
verstärken", fuhr Faramir fort. "Und ich werde in die Stadt
zurückkehren, um die Befehle des Truchsess zu hören."

"Und dann, Herr?"

"Und dann?"

"Soll das das Ende sein, Heermeister?"

Faramir spülte seine Klinge ab und hob sie dann erneut.

"Ich muss erst noch hören, was der Truchsess zu sagen hat,
Angrim. Und die heutige Aufgabe hat noch nicht einmal begonnen." Er
hielt inne, und Angrim sah, wie sein Kopf ein wenig nach vorne
sank. "Es wird, glaube ich, nicht mehr lange dauern", murmelte der
Heermeister - und hob dann wieder den Kopf und fuhr mit seiner
Arbeit fort. "Gibt es sonst noch etwas?", fragte er.

"Ja, Herr." Angrim verschränkte die Hände hinter dem Rücken
und stellte sich aufrecht hin, wie er es hier schon tausendmal
getan hatte.

"Wie Ihr wisst, Herr", begann er, "bin ich dieser Schar
einige Monate vor Eurer Ankunft als Heermeister beigetreten."

Das Kratzen und Schaben von Metall auf der Haut.

"Bevor ich den Posten antrat, wurde mir befohlen, mich dem
Herrn der Stadt vorzustellen. Dieser befahl mir, ihm direkt - und
vollständig - über alles zu berichten, was hier in Ithilien
passiert ist. So lauteten meine Befehle, Heermeister - Euch als
Euer Leutnant zu dienen und dem Truchsess als meinem Herrn. Und ich
habe alles getan, was mir befohlen wurde."

Wieder glaubte Angrim, das Glitzern von Stahl zu sehen.

Der Heermeister legte sein Messer weg und beugte sich vor, um
sich das Gesicht zu waschen.
Faramir war ein älterer Mann, als er die Treppe wieder
hinaufkam. Die Männer senkten den Blick oder sahen weg, wenn er
vorbeiging, aber Angrim beobachtete ihn die ganze Zeit, wie er sich
seinen Weg durch die Kammer bahnte. Dann sah er sich um und nahm
seine Feder in die Hand."Heute", schrieb er, "ist es einem Mann
aufgrund einer Reihe von Fehlern am Perimeter gelungen, bis zum
Versteck vorzudringen. Es wurde schnell und angemessen gehandelt,
um die Angelegenheit einzudämmen; die Höhle wurde gesichert und der
Mann wurde verhört und getötet. Damit hat sich die neue
Verteidigungsstrategie des Heermeisters bewährt, der nun mit voller
Autorität das Kommando hat.""Schreibst du schon wieder, Angrim?"Er
zuckte zusammen und faltete das Pergament schnell zusammen. Die
Tinte würde zweifellos verschmieren, aber die Botschaft würde klar
genug sein."Nun ja", sagte er mit einem Lächeln, als sein Puls
aufhörte zu rasen, "es füllt den Tag.""Man sagt, der neue
Heermeister sei ein Mann der Briefe. Habt ihr etwas
gemeinsam?""Vielleicht", sagte er und blickte durch die Kammer zu
dem verdeckenden Vorhang. "Das könnte sich durchaus als richtig
erweisen."

Im Spiegel konnte er nichts erkennen, denn das Gesicht des
Heermeisters war verborgen. Alles war jetzt verschwommen.

"'Seid meine Augen', sagte der Steward zu mir. Denn der Feind
ist erbarmungslos, er erkennt unsere Schwächen und nutzt sie aus,
um uns zu vernichten. Und so beobachtete ich Euch, und meine Gründe
waren klar. Doch lasst das Schwert in meiner Hand und die Narben
auf meinem Körper den Rest sagen - dass ich hier in Ithilien an der
Front stand und Gondor diente, bis zum Ende."

Das Licht der Morgendämmerung erreichte den Spiegel. Faramir
richtete sich auf und hob sein Messer auf.

"Ich weiß", sagte Faramir und steckte die Klinge an ihren
Platz an seinem Gürtel. "Geht und macht Euch bereit, Angrim. Unser
Tag wird sicher lang werden."


Verdacht

Nachdem die Brücke gesprengt worden war, kamen die Hauptmänner
zum westlichen Ufer und berieten sich mit ihren Leutnants. Zuletzt
kam Angrim und berichtete mit seiner sanften und höflichen Stimme
über die Waldläufer. Als er ging, wandte sich der Heermeister an
seinen Bruder. "Warum mag ich diesen Mann nicht?"

Faramir streckte sich und presste sich die Handballen gegen die
Augen. "Er schreibt zum Vergnügen."

Boromir grunzte. "Noch ein Dichter. Von denen habe ich schon
genug. Und doch erinnert er mich nicht an dich. Es ist Vater."

Faramir hielt sich das Gesicht bedeckt. "Ja", sagte er. "Wenn
ich Angrim sehe, denke ich auch an Vater."


Barmherzigkeit


Die Befestigungsanlagen von Dammweg, 12. März 3019, Drittes
Zeitalter


Die Befestigungsanlagen sind verloren. Der Feind, der uns
verhöhnt, ist nahe: Welche Geschenke hinterlasst ihr uns, ihr
großen Männer des Westens? Welche Freuden? Welchen Preis hat eure
Ehre jetzt?

Eine Aufgabe wartet noch auf den Heermeister von Gondor vor dem
Rückzug, der ihn fast alles kosten wird, was er zu geben hat. In
der verdunkelten Praxis gibt er einem nach dem anderen das Geschenk
der Menschen. Zuletzt kommt er zu Angrim, dessen Augen durch die
Dunkelheit, die zwischen ihnen liegt, feucht schimmern.

Er hält die Hand des Mannes in seiner freien Hand. Kalter Trost.
"Die Valar beschützen und leiten dich", flüstert er. "Sohn von
Gondor, ruhe in Frieden."


Rückendeckung


Ithilien, 3006 Drittes Zeitalter


Der neue Heermeister hatte sich den ganzen Morgen über die
Stelle unter seinem rechten Auge gerieben. Dort bildeten sich
Schatten, von violett bis blau. Mablung beobachtete ihn dabei, wie
er seine leisen, klaren Befehle erteilte, wandte sich an den
nächsten Waldläufer und sagte leise: "Holt mir etwas
Weidenrindentee und ein feuchtes Tuch."

Nachdem er seine Befehle erteilt hatte, zog sich der Heermeister
in seinen privaten Bereich zurück. Mablung, der ihm folgte, hustete
höflich gegen den Vorhang, und nach einer Pause sagte der
Heermeister: "Tretet ein."

Er saß an seinem Schreibtisch, eine Schreibfeder in der Hand.
"Valar, Junge", sagte Mablung, "kannst du den Stift nicht für fünf
Minuten weglegen?"

Der Heermeister drehte sich zu ihm um, mit einem Stirnrunzeln im
Gesicht. "Junge?"

"Nun, wie alt bist du? Einundzwanzig? Zweiundzwanzig?"

Eine kurze Pause. "Dreiundzwanzig."

"Da haben wir's." Mablung hörte eine Bewegung hinter sich und
drehte sich um, um zu sehen, dass der Tee und das Tuch angekommen
waren. Er nahm sie und reichte dem Heermeister die Tasse. "Trink
das."

Der Heermeister beäugte das Gebräu misstrauisch. Er nahm einen
Schluck und verzog das Gesicht. "Kein Honig?"

"Du bist derjenige, der spart."

"Stimmt", sagte der Heermeister und trank den Rest klaglos aus.
Er stellte die Tasse ab und seufzte.

"Jetzt", sagte Mablung, "wollen wir mal sehen, was wir tun
können." Er ging hinüber, um sich hinter den Stuhl des Heermeisters
zu stellen, und sagte: "Lehn dich nach vorne."

"Was soll ich?"

"Nach vorne", befahl er. Der Heermeister gehorchte und stützte
seinen Kopf in die Hände. Mablung reichte ihm das Tuch. "Leg das
über deine Augen."

"Was ist hier eigentlich los...", sagte der Heermeister, und
dann: "Au!", als Mablungs Finger gegen seinen Hals drückten.

"Sitz still", sagte Mablung und bewegte seine Fingerspitzen fest
im Kreis. "Valar, wie kann jemand in deinem Alter nur so verspannt
sein?"

Hinter dem Tuch sagte der Kapitän mit gedämpfter Stimme: "Hast
du meinen Vater kennengelernt?"

"Nein, Herr. Obwohl ich sein Gesicht auf einer Münze gesehen
habe."

Der Heermeister prustete vor Lachen, das in ein Zischen
überging, als Mablungs Daumen einen weiteren Knoten fanden. "Wisst
Ihr", sagte Mablung, "ein bisschen weniger Starrsinn würde Euch -
oder uns - nicht schaden."

"Das habe ich mir noch lange nicht verdient, Leutnant", sagte
der Heermeister in bedauerndem Ton.

Mablung grunzte. Nein, dieser junge Mann war nicht beliebt -
respektiert, ja, da er von der Front aus führte und zweifellos mehr
als seinen gerechten Anteil an Mut hatte, aber nicht sehr beliebt.
Sein Auftreten war steif, und seine Jugend wirkte sich negativ auf
ihn aus, ebenso wie sein Akzent, die kühle, klare Stimme der
Privilegierten.

"Was schlagt Ihr vor?", fragte der Heermeister unerwartet.

"Oh, ich weiß nicht... Versteckt Euch nicht so sehr hier
drinnen, zum einen. Geht raus und redet mit den Leuten."

"Mit den Leuten reden. Also gut."

"Nicht nur Befehle."

"Nein, ich ging nicht davon aus, dass Ihr dies meintet."

"Und könntet Ihr nicht ab und zu die Ärmel hochkrempeln?", bat
Mablung mitleidig. "Mir zuliebe, wenn schon nichts anderes. Die
Hitze ist mörderisch! Außerdem", fügte er hinzu, "seht Ihr dann so
aus, als wärt Ihr bereit, Euch die Hände schmutzig zu machen."

"Ich bin bereit, mir die Hände schmutzig zu machen."

"Ja, aber das wissen sie nicht."

Ein Seufzer hinter dem Tuch. "Sonst noch etwas?"

"Lasst mich mal nachdenken." Mablung beendete seine Arbeit und
klopfte dem Heermeister auf die Schulter. "Besser?"

Der Heermeister setzte sich auf und fasste sich an die Stirn.
"Ja. Danke." Er faltete das Tuch ordentlich zusammen, dann nahm er
seine Schreibfeder und begann damit zu spielen.

"Darf ich außerdem vorschlagen, Herr, dass Ihr Euch ein paar
Stunden frei nehmt? Geht schwimmen oder so. Macht ein Nickerchen.
Gönnt Euch eine Pause."

Der Heermeister legte die Schreibfeder weg. "In Ordnung", sagte
er.

Nun, dachte Mablung, das war einfacher, als ich erwartet hatte.
Vielleicht gab es noch Hoffnung. Immerhin waren sie auf absehbare
Zeit aneinander gebunden. Sie könnten sich genauso gut
vertragen.

Der junge Mann stand von seinem Stuhl auf und griff zu dem
kleinen Bücherregal über seinem Schreibtisch. Mablung beobachtete,
wie er einen kleinen grünen Band herausnahm und dann zum Bett ging,
das Buch aufgeschlagen, noch bevor er sich hinlegte.

"Ich sagte ausruhen, nicht lesen."

"Ist doch dasselbe."

Mablung nörgelte.

"Hör auf, Mablung", sagte Faramir, zum ersten von tausend
Malen.


Mitleid des Krieges


Mein Thema ist der Krieg, und das Mitleid des Krieges. Die
Poesie liegt im Mitleid.
- Wilfred Owen







Ithilien, 3006 Drittes Zeitalter

Am Ende tat er alles, was Mablung vorschlug. Er schlief eine
Stunde lang auf dem Bett ein, das Buch auf der Brust, und als er
erwachte, war der Tag heiß und still und schweißtreibend. Er dachte
sehnsüchtig an den Weiher unter ihm, eiskalt und einladend, und
fragte sich, ob er es wagen sollte. Schmelzend, dachte er: Warum
nicht? Ich habe hier das Kommando. In zehn Minuten war er da
draußen. Er ließ sich auf dem Rücken im Wasser treiben, lauschte
dem Rauschen des Wasserfalls und war für eine kurze Zeit ganz
ruhig.

Als er in die Grotte zurückkam - leise pfeifend, mit nassem
Haar, offenem Hemd und mit seinen Stiefeln in der Hand -, stießen
sich einige der Männer an. Er ist also doch ein Mensch aus Fleisch
und Blut. Ein oder zwei der Älteren, die ihn sahen, lächelten und
dachten vielleicht an ihre Söhne.

Nach dem Essen setzte er sich auf ein Nicken von Mablung hin
an den Rand einer Gruppe und hörte zu. Einer von ihnen, der sich
aus irgendeinem Grund zu diesem zurückgezogenen jungen Mann
hingezogen fühlte, setzte sich neben ihn und erzählte zögernd die
Geschichte einer Frau in der Stadt, die allein mit fünf Kindern und
einer kranken Mutter zu kämpfen hatte.

Später, bis in die frühen Morgenstunden, saß er wieder an den
Urlaubsplänen und ordnete sie neu, wobei er sorgfältig
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit abwog, um einen Weg zu finden. In
den nächsten Tagen dachte er darüber nach, was er über die Mittel
wusste, und erinnerte sich an einen kleinen Geldtopf, der in
Härtefällen helfen sollte. Er führte sie als stille Order aus, die
man nicht ablehnen sollte.

Danach trudelten die Geschichten ein und wurden bald zu einer
wahren Flut. Einer nach dem anderen bot ihm seine Vertraulichkeiten
an. Einer nach dem anderen saß da und hörte zu, und dann tat er
alles, was in seiner Macht stand, um zu helfen. Im Gegenzug nahmen
sie ihn in ihre Gesellschaft auf. Sie erleichterten ihm die Last
dieses langen Krieges - gegen die Dunkelheit, seinen Vater, seine
eigene ernste und friedliche Natur. Sie gehörten ihm und er gehörte
ihnen - der Heermeister. Sie würden ihm folgen, wohin er sie auch
führte, bis zum Ende.


Fälligkeit


Ithilien, 3006 Drittes Zeitalter

Der Heermeister war heute Morgen so weit gegangen, seinen
Waffenrock nicht anzuziehen. 
Wo soll das nur enden?, dachte Mablung und sah ihm dabei zu,
wie er Karten studierte, um sich auf die Patrouille am Nachmittag
vorzubereiten. Nach einer Weile nickte der junge Mann, faltete die
Karten zusammen und machte sich auf den Weg in sein Büro.

"Angbor", rief er über die Schulter einem der Waldläufer in
der Nähe zu, "könnte ich Euch bitte kurz sprechen?"



***



Der Heermeister deutete Angbor an, den Stuhl gegenüber seinem
Schreibtisch zu nehmen. "Setzt Euch bitte", sagte er. Als er den
Gesichtsausdruck des anderen Mannes bemerkte, fügte er hinzu: "Es
ist alles in Ordnung."

Die Muskeln im Kiefer des Mannes entspannten sich leicht.

Der Heermeister nahm seinen Platz ein. "Nun", sagte er und
klatschte in die Hände, "ich bin die Urlaubsplanung durchgegangen
und habe ein paar Änderungen vorgenommen. Wärt Ihr in der Lage, in
zwei Tagen in die Stadt aufzubrechen?"

Angbors Kinnlade fiel herunter. "Herr? Ja ... Ja, natürlich!"

"Gut. Ich habe es außerdem geschafft, Eure Abwesenheit auf
zwei Wochen zu verlängern. Wenn das helfen würde?"

"Das würde es, Herr, sehr sogar, Herr... danke!"

"Gut." Der Heermeister runzelte die Stirn.

"Gibt es sonst noch etwas, Herr?", fragte Angbor vorsichtig,
Sorge schlich sich in seine Stimme.

"Ja..." Der Heermeister griff in einen Stapel Unterlagen und
zog ein Stück Pergament heraus. "Ich habe in Euren Unterlagen
gesehen, dass Ihr zu Beginn des Jahres ein Zehnjahresmann geworden
seid - ist das korrekt?"

"Ja, Herr."

"Nun, wie Ihr wisst, gilt die Gehaltserhöhung für zehn Jahre
Dienst in der regulären Armee nicht für die der Waldläufer..." Das
Stirnrunzeln des Heermeisters vertiefte sich. "Ich werde das mit
dem General-Heerführer besprechen, wenn ich ihn das nächste Mal
sehe. Nicht zuletzt, weil es bei mir bald fällig wird..." Er
schenkte seinem Waldläufer ein Lächeln, der ihn alarmiert ansah.
"Wie auch immer", fuhr der Heermeister fort, "ich glaube, ich habe
einen Weg gefunden. Sieben Jahre davon seid Ihr Mitglied der
Stadtwache gewesen. Ich denke also, wir können argumentieren, dass
die Erhöhung im Verhältnis zu diesen sieben Jahren erfolgen sollte.
Das ist nicht unbedingt gerecht, aber das ist ein Thema für einen
anderen Tag."

Angbor, so schien es, hatte nichts zu sagen.

"Wichtig ist jetzt", sagte der Heermeister sanft, "dass der
Papierkram erledigt ist ..." Er tätschelte einen Stapel Dokumente
in seiner linken Hand, "und heute Nachmittag mit dem Rest der
Nachrichten rausgehen kann. Ich vermute, wir sind zu spät dran, um
in diesem Monat noch etwas davon zu haben, aber für den nächsten
Monat sollte alles fertig sein. Ich hoffe, das wird helfen."

Angbor schüttelte den Kopf. "Ich weiß nicht, was ich sagen
soll, Herr."

"Ihr braucht nichts zu sagen." Der Heermeister lehnte sich in
seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. "Nur mal so aus
Interesse: Warum seid Ihr nach Ithilien gekommen?"

Der Anflug eines Lächelns huschte über das Gesicht des
Waldläufers. "Ich habe fünf Kinder, Herr."

Der Heermeister lachte. "Nun, ich kann verstehen, dass das
einen Mann zum Reisen bewegen kann."

"Aber die eigentliche Antwort, wenn Ihr sie wollt, Herr..."

"Ja, bitte."

"Hier lebte unsere Familie. Vor dem Ganzen hier. Hier kommen
wir her."

Der Heermeister nickte verstehend. "Ja", sagte er leise.
"Meine Familie ebenfalls."

"Herr, ich-"

"Eine letzte Sache noch." Der Heermeister griff über seinen
Schreibtisch nach zwei kleinen Zetteln, die jeweils sein Siegel
trugen. "Die sind für Eure Frau. Den einen kann sie wöchentlich zum
Quartiermeister bringen und dort einige notwendige Dinge abholen.
Den zweiten kann sie bei Bedarf zu den Häusern der Heilung
bringen."

Angbor starrte auf die Zettel hinunter. Dann sah er zu seinem
befehlshabenden Offizier auf, und der Heermeister beobachtete den
Kampf zwischen Stolz und Bedarf auf dem Gesicht des anderen Mannes.
"Herr", sagte Angbor schließlich, "sind das Almosen?"

"Nein, Waldläufer", sagte der Heermeister. "Das ist Euer
Verdienst."



***



Ein oder zwei Stunden später kam Mablung mit einem Becher Bier
und einem Teller mit Brot und Käse am Büro des Heermeisters vorbei.
Er stellte sie auf dem Schreibtisch neben der Hand des jungen
Mannes ab. "Das sollte Euch gut tun."

Der Heermeister blickte von seiner Arbeit auf, sah den Teller
und den Becher und seufzte. "Ihr seid ein Juwel unter den
Menschen."

"Bin ich das?"

Der Heermeister stürzte sich mit Heißhunger auf das Essen. 
Er vergisst zu essen, dachte Mablung. 
Das werde ich auf die Liste setzen. Er sah dem jungen Mann
zu, wie er eilig aß, während er die ganze Zeit vor sich hin
kritzelte. In seiner rechten Hand lag ein kleiner Stapel mit
Dokumenten, die er unbedingt durcharbeiten wollte. Mablung
beobachtete, wie er den letzten Brief beendete, ihn versiegelte und
auf den Stapel der anderen Nachrichten legte. Dann sagte er: "Ihr
habt Euch wegen Angbor sehr viel Arbeit gemacht, Heermeister."

Der Heermeister warf ihm einen scharfen Blick zu. "Es ging
nur darum, festzustellen, was schriftlich festgehalten werden
musste, und es dann zu schreiben."

"Nicht einfach für einen Mann der nur wenige Buchstaben
kennt, Herr."

"Nein, vermutlich nicht." Der Heermeister tippte mit den
Fingern auf den Schreibtisch. "Dagegen sollten wir etwas
unternehmen."

"Hier draußen in Ithilien gibt es nicht viel Bedarf dafür",
sagte Mablung.

"Es hat seine Vorteile, wenn man regelmäßig mit seinen Lieben
in Kontakt bleiben kann, Mablung", sagte der Heermeister.

Mablung ließ seinen Blick über den Schreibtisch schweifen,
auf dem ein Brief mit dem Siegel des Verwalters prangte. 
Oder auch nicht, dachte er. "Ihr werdet in den nächsten
Wochen noch viele solcher Geschichten hören, Heermeister."

"Da bin ich mir sicher." Die Schultern des Heermeisters
sanken. "Ich fürchte, ich habe gewisse Erwartungen an die
Unterstützung geweckt, die ich nicht immer erfüllen kann."

"Das ist möglich. Wir werden sehen. Aber im Großen und Ganzen
denke ich, dass Ihr uns sehr gut helfen werdet, Herr."

Der Kopf des Heermeisters war über einen weiteren Brief
gebeugt. "Gut", sagte er leise, hinter dem Schild seiner Hand. "Ich
denke, Ihr werdet alle sehr gut bei mir aufgehoben sein."

Der Stapel war verschwunden - oder zumindest von einer Seite
des Schreibtisches zur anderen gewandert. Der Heermeister stand auf
und trank sein Bier aus. Er klatschte in die Hände, sah sich um und
sagte zu sich selbst: "Was mache ich jetzt ... Ach ja."

Mablung sah zu, wie er seinen Waffenrock und seinen
Schwertgürtel anzog, seinen Rucksack schulterte und das Paket mit
den Nachrichten aufhob, um es zu übergeben. Er folgte dem
Heermeister hinaus in die Grotte. 
Ja, dachte er, 
ich glaube, Ihr werdet das sehr gut machen.


Lohn


Minas Tirith, 3006 Drittes Zeitalter

"Es gibt etwas, das ich mit Euch besprechen möchte", sagte
der Heermeister der Ithilien-Waldläufer zum General-Heerführer von
Gondor, als sie den Weißen Turm passierten. "Zehn Jahre Dienst.
Zusätzlicher Lohn. Ithilien-Waldläufer. Fehlanzeige."

Boromir seufzte und rieb sich die Augen. "Ich weiß, ich weiß
... Aber du weißt, wie es ist. Die Waldläufer sind, oder waren, dem
Herrn von Emyn Arnen direkt unterstellt. Seine Privatwache ..."

"Es gibt keinen Herrn von Emyn Arnen. Es gibt ihn seit fast
einem Jahrhundert nicht mehr. Emyn Arnen ist ein zugewachsener
Hügel mit einem Haufen Ruinen auf der Spitze. Ich weiß das. Ich
schlafe jeden zweiten Monat dort."

"Nun, Vater könnte den Titel benutzen, wenn er wollte ..."

"Aber das tut er nicht. Weil es dort nichts gibt. Außerdem
erhalte ich meine Befehle von dir als Heerführer und Vater als
Truchsess. Es ist eine Formsache - und es sind meine Waldläufer,
die betrogen werden!"

Boromir sah seinen jüngeren Bruder von der Seite an. Seine
Augen blitzten. "So etwas ist noch nie vorgekommen."

"Ich war auch noch nie in der Lage, etwas dagegen zu
unternehmen."

"Das hat nichts damit zu tun, dass du bald zehn Jahre alt
wirst?"

Faramirs Augen wurden ganz kalt. "Nein", sagte er. "Überhaupt
nichts."

"Ich warne dich nur davor, was Vater sagen wird..."

"Das lasse ich nicht zu", sagte Faramir. "Das ist nicht
gerecht."



***



"Das hat natürlich nichts damit zu tun, dass du bald zehn Jahre
alt wirst", sagte Denethor später beim Abendessen mit seinen
Söhnen. Boromir, der seinem Bruder am Tisch gegenüber saß,
murmelte: "Ich hab's dir gesagt.“

"Nein, Herr, natürlich nicht -"

"Aber es ist dir erst jetzt eingefallen?"

"Nein, ich habe schon seit einiger Zeit daran gedacht..."

"Aber aus irgendeinem Grund ist es jetzt aufgekommen?"

"Seit ich das Amt des Heerführers übernommen habe..." Faramir
sah zwischen seinem Vater und seinem Bruder hin und her. "Darf ich
darauf hinweisen, dass es noch drei Jahre dauert, bis das auch für
mich gelten würde?"

Boromir schüttelte den Kopf. 
Nein. Nein, nein, nein ...

"Dann besteht keine Dringlichkeit", sagte Denethor.



***



Boromir fand seinen Bruder schmollend in der Bibliothek. "Ich
sagte dir doch ..."

"Fang nicht damit an."

"Ich meine nur, dass er niemals zustimmen wird. Ich bin mir
nicht einmal sicher, ob das Geld da ist..."

Faramir seufzte. Natürlich wusste er das. Überall machten
sich die Strapazen des langen Krieges bemerkbar. Alte Ausrüstung.
Abgenutzte Ecken und Kanten. Notdürftige Reparaturen. Eine Stadt,
die um sie herum in sich zusammenfällt. Boromir dachte manchmal,
dass der Feind sie in den Ruin treiben würde, bevor er es nötig
hatte, einen totalen Krieg zu beginnen.

Nein, das war überhaupt nicht gerecht, da war Boromir sich
sicher. Aber er wusste nicht, wie er das Problem umgehen sollte.



***



Die Eingebung kam ihm mitten in der Nacht, eine jener genialen
Ideen, für die sein Vater und sein jüngerer Bruder ihm nie
Anerkennung zollten. Er schlich sich leise in die Bibliothek -
schließlich hatte er einen Ruf zu wahren - und fand das betreffende
Buch mit einer Geschwindigkeit, die beide Mitglieder seiner
unmittelbaren Familie erschreckt hätte. Ein dickes schwarzes Buch,
das sicher nicht mehr geöffnet worden war, seit Faramir es das
letzte Mal aus dem Regal genommen hatte.

Über das Adelsgeschlecht, die Gerichtsbarkeit und die
Grafschaften von Ithilien ...

Es wog eine verdammte Tonne. 
Valar steh mir bei, dachte Boromir und blätterte mit
schwerem Herzen darin. Es gibt niemanden auf der Welt, für den ich
das tun würde ...



***



Am nächsten Morgen suchte er seinen Vater auf. "Hier", sagte er
und zeigte ihm den entsprechenden Abschnitt des Buches. "Der Erbe
des Herrn - Herr Cormallen - war in der Vergangenheit Befehlshaber
der Waldläufer."

Denethor nahm das Buch und las. "Gedenkst du, eine
Privatarmee zu erheben?"

"Nein, ich bezahle nur für eine. Ich werde die Differenz aus
meiner eigenen Tasche bezahlen."

Denethor reichte den Band zurück. "Deine Entscheidung."

"Es gibt eine Bedingung."

"Sprich weiter", sagte sein Vater.

"Es geht über die üblichen Kanäle. Soweit es irgendjemanden
betrifft, ist dies nichts anderes als die Regulierung der Gehälter
in der gesamten Armee. Es ist mir egal, wie du es verheimlichst -
aber verheimliche es."

"Nun gut", sagte sein Vater, für den das höchstens eine
Stunde Arbeit bedeuten würde. "Gibt es einen besonderen Grund
dafür?"

"Ja", sagte der Erbe des Truchsess. "Ich möchte, dass er
denkt, es käme von dir."



***


Minas Tirith, 3009 Drittes Zeitalter

Faramir, der für ein paar Wochen auf Urlaub zu Hause war,
wirkte ungewohnt fröhlich. Boromir nahm seinen Arm und führte ihn
von der Zitadelle weg. "Geh mit mir trinken, Bruder", sagte er.
"Ich weiß, du hast Lohnerhöhung erhalten."



***


Altariel, 2. August 2018



Ausgleich der Bücher


Ithilien, 3006 Drittes Zeitalter

Zwischen all den anderen Dingen stellte sich heraus, dass der
Heerführer einem der älteren Männer das Lesen beibrachte. Jeden
zweiten Tag eine halbe Stunde lang saß er geduldig neben einem
alten Soldaten, hörte ihm zu, wie er über seine Buchstaben
stolperte, und entschied, wann er ihn anleiten und wann er ihm
einfach nur zuhören sollte.

"Hast du nicht schon genug zu tun?", sagte Mablung.

"Er will eines Tages ein Gasthaus besitzen."

"Ein Gasthaus?"

"Ja. Wenn der Krieg vorbei ist."

Mablung schnaubte. Der Krieg ist vorbei. Eine dieser
angenehmen Fantasien, die sie sich hin und wieder leisteten. Nicht
zu oft, wohlgemerkt. Das war Wahnsinn.

"Ein Mann muss Träume haben", sagte der Heerführer milde.

Und der Heerführer, so schien es, war gut darin, andere Leute
dazu zu bringen, ihm zu erzählen, was ihre Träume waren. Ich wette,
das trifft selten auf beide Seiten zu. "Träume, ja? Was würdet Ihr
also tun, Heerführer?"

Der Heerführer lehnte sich in seinem Stuhl zurück, um
nachzudenken. "Ich habe etwas Land an der Küste in Belfalas", sagte
er schließlich. "Ich würde dorthin gehen, die Türen schließen und
schreiben."

Mablung betrachtete den überladenen Schreibtisch, den
endlosen Stapel von Berichten, die tintenverschmierten Finger und
die müden Augen des jungen Mannes. Er sah seinen Heerführer an, als
hätte er den Verstand verloren. "Schreiben?"

"Na ja, nicht so etwas!"

"Was dann? Poesie?"

Die leichte Röte auf den Wangen des jungen Mannes zeigte,
dass er ins Schwarze getroffen hatte. "Ihr könnt Euch darüber
lustig machen", sagte der Heerführer mit Würde, "aber all diese
harte Arbeit zahlt sich aus. Seht Euch das mal an, Leutnant."

Er reichte ihm ein Pergament, das mit dem Siegel des
Truchsess beschwert war. "Schreib", murmelte Mablung und schüttelte
den Kopf, als er das Schreiben las. Als er fertig war, warf er
seinem kommandierenden Offizier einen scharfen Blick zu. Der
Heerführer lehnte sich in seinem Sessel zurück und sah sehr
zufrieden aus für jemanden, der gerade eine sofortige Lohnerhöhung
für alle leitenden Anführer des Heeres außer ihm selbst
durchgesetzt hatte.

"Ihr braucht mir nicht zu danken", sagte der Heerführer. 
Selbstgefälliger Bastard.

"Hm", sagte Mablung. "Ihr habt den Truchsess davon
überzeugt?"

"So scheint es."

Trotzdem, der zusätzliche Lohn würde nicht schaden ... "Und
habt Ihr Euren Antrag in Versen verfasst, Herr?"

"Nein, bei dieser Gelegenheit nicht."

"Ah. Das muss den Unterschied ausgemacht haben."

Der Heerführer studierte wieder den Brief. "Ich nehme an,
ja."



***


Minas Tirith, 3019 Drittes Zeitalter

Er hatte schon damals den Verdacht gehabt, dass Boromir eine
Rolle gespielt hatte, aber erst nach dem Krieg erfuhr er, welche
genau. Kurz bevor die Welt doch nicht unterging, wurde Faramir
unerwartet zu einem der ranghöchsten Adligen des Königreichs
ernannt. Und als der Krieg tatsächlich vorbei war, gingen die
Ehrungen - und die zahlreichen Verpflichtungen - weiter. Truchsess
von Gondor. Prinz von Ithilien. Herr von Emyn Arnen.

Er erbte nicht nur einen Trümmerhaufen in einem Gartenland,
das von einem Jahrhundert des Krieges verwüstet worden war, sondern
hatte auch das zweifelhafte Vergnügen, sich durch die
Familienkonten zu arbeiten. Zu seiner Erleichterung stellte sich
heraus, dass er weit weniger mittellos war, als er befürchtet
hatte. Allein die Einkünfte aus seinem Vermögen reichten aus, um
einen Heerführer der Waldläufer und eine Ehefrau zu ernähren, die
sich glücklicherweise nicht für den gewohnten Firlefanz
interessierte. Dann waren da noch die von seiner Mutter ererbten
Ländereien in Belfalas, zu denen auch sein eigenes kleines Anwesen
gehörte, und die Grundstücke in Minas Tirith, die bald zu ihrem
Nutzen kommen würden ... Vorsichtig begann er zu überlegen, wie die
Instandsetzung Ithiliens finanziert werden könnte. Vielleicht
musste er sie nicht bitten, in einem Zelt zu leben.

Sein Vater hatte natürlich nie einen Pfennig ausgegeben. Ihr
Einkommen, seiner und der seines Bruders, war in ihren Dreißigern
derselbe gewesen wie in ihrer Jugend. Aber Boromirs Angelegenheiten
waren eine andere Sache. Er kümmerte sich akribisch um sie, denn er
hoffte inständig, dass es eines Tages einen weiteren Sohn und Erben
geben würde. Jahrelang war alles in Ordnung, wenn auch gelegentlich
nachlässig in der Buchführung, bis plötzlich die Ausgaben seines
Bruders dramatisch anstiegen. Eine ganze Reihe neuer Schrecken kam
ihm in den Sinn: Eine Geliebte? 
Ein Bastard?

Faramir pirschte sich an den Papierkram heran wie ein Jäger
auf der Jagd nach Beute. Und endlich fügten sich die Teile
zusammen. Damals hatte es Hinweise gegeben, wie er jetzt erkannte -
plötzliche Einsparungen seitens seines Bruders; ein Buch, das in
einem Bibliotheksregal verlegt worden war; die Verstimmung seines
Vaters, als er ihn vorsichtig auf die Höhe dieser neuen Mittel
ansprach... 
Erwarte nicht mehr, hatte er sich gesagt. 
Mehr gibt es nicht.

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und fuhr mit einer
Fingerspitze über die Zahlen des erschöpften Vermögens seines
Bruders. Zu seiner Überraschung stellte er fest, dass er sich nicht
dazu durchringen konnte, auf seinen Vater wütend zu sein. Es hatte
schon andere und schlimmere Verletzungen gegeben. Was seinen Bruder
betraf... Was konnte man da sagen? Ein weiteres Opfer - auf seine
Rechnung, auf Gondors Rechnung. Großzügig bis zum Umfallen.
Großzügig bis zum Ende. 
Ausgelaugt, dachte er, während er wieder einmal versuchte,
das Buch der Vergangenheit zu schließen.



***




Altariel, 3. August 2018



Aussichten


Henneth Annûn, Januar 3007 Drittes Zeitalter

Dieser Winter war nass und bitter. Es war die ganze Zeit über
kalt und feucht. Doch je mehr Tage vergingen und die Jahreszeit
ihren Griff um Ithilien verstärkte, desto wärmer wurde der
Heerführer. Er lachte mehr und leichter, und er hatte immer ein
aufmunterndes Wort parat. Manche Männer waren so, hatte Mablung
beobachtet, als ob der Einbruch der Dunkelheit das Licht, das sie
in sich trugen, noch heller leuchten ließ. Entweder das oder er war
fiebrig.

Er fand den Heerführer mit Kapuze und Maske, Handschuhen und
Umhang am Fenstervorhang stehen, als die Sonne unterging. Er
reichte ihm etwas Tee, den er dankend annahm und seine Maske
abnahm, um zu trinken. Sein Gesicht war ganz rot. Alle ihre
Gesichter waren rot und rau.

Neben ihnen tanzte der kristallene Wasserfall und leuchtete
regenbogenhell. "Ist das nicht der schönste Anblick, den du je
gesehen hast?", sagte der Heerführer.

Mablung dachte an den Herd und die Gemütlichkeit des Hauses.
"Kalte Schönheit."

"Es gibt schlimmere Orte, an denen wir sein könnten", sagte
der Heerführer. "Hier haben wir Gesellschaft. Hier sind wir
sicher."

Lieber eine feuchte Höhle an der kalten Front als all die
großen Steinsäle der Stadt? Mablung fragte sich das manchmal. Aber
die Stimmung des Heerführers war ansteckend. Ja, dachte er und
schaute hinaus, dieses Land war sehr schön. Man konnte gar nicht
anders, als das Herz zu öffnen. Dieses Land gehörte ihnen, und es
war traumhaft schön.

Sie standen da und sahen zu, wie die Sonne unterging, tranken
Tee und erinnerten sich an den langen heißen Sommer. "Die Tage
werden länger", sagte der Heerführer. "Bald wird sich Ithilien
rühren, aus dem Schlaf erwachen und erblühen." Er lächelte seinen
Leutnant an; helle Augen und spröde Lippen. "Etwas, auf das man
sich freuen kann."

"Ja, Herr", sagte er und seufzte sehnsüchtig.

Der Heerführer tätschelte ihm den Arm. Er drehte sich um und
ging zurück in die Hütte, aber Mablung verweilte noch eine Weile
und schaute hinaus. Von drinnen hörte er die Stimme des jungen
Mannes, und dann allgemeines Gelächter. Die Sonne ging unter, und
der Mond ging auf, schnell. Die Nacht würde lang und kalt werden.
Er fröstelte und ging zu den anderen.



***


Emyn Arnen, Mai 3019 Drittes Zeitalter

"Hier ist das Haus", sagte der neue Herr und blieb stehen.

Sie standen inmitten von Ruinen: graue Steine, die auf den
Boden fielen, als hätten Riesen sie zum Spielen benutzt.
Zerbrochene Säulen, umrankt von Moos und Efeu. Hier und da stand
ein alter Bogen über einem verschwundenen Fenster. Fresken,
verblasst durch die Hitze und Kälte von Jahrhunderten. Der Palast
eines Prinzen - aber weg, lange weg, im Gras versunken, bedeckt mit
weißen Blumen, wie die Simbelmynë auf den Gräbern ihrer Verwandten.
Der Tag war warm und still. Éowyn lauschte und hörte
Vogelgezwitscher und das Rascheln des Lebens im Unterholz.

Sie ließ seine Hand los. Sie ging ein Stückchen weiter, unter
dem hellen Sommerhimmel. Langsam drehte sie sich um, schloss einen
vollen Kreis und genoss die Aussicht. Sie war sich zutiefst
bewusst, dass er sie beobachtete. Als sie sich wieder
gegenüberstanden, trug sein Gesicht dieses süße, stille Lächeln,
das sie so begeisterte. Sie streckte beide Hände nach ihm aus, und
er kam und hielt sie zärtlich fest.

"Wir könnten ein Zelt aufstellen", sagte sie.

Er lachte rückhaltlos. "Ich dachte, ich könnte dir wenigstens
ein richtiges Gemach zur Verfügung stellen", erwiderte er.
"Außerdem bin ich jetzt bereit, mehr Zeit drinnen zu verbringen."

Ihr Herz machte einen Sprung. Leidenschaftlich legte sie ihre
Arme um ihn. Sie spürte, wie sich sein Rücken versteifte, wie seine
Schultern starr wurden. Das hatte sie schon manchmal an ihm
bemerkt, als ob ihre Anwesenheit an seiner Seite ihn immer noch
erschreckte. Sie strich mit ihrer Hand über seinen Rücken, bis er
plötzlich weicher wurde. "Liebste", murmelte er in ihr Haar. "Wie
werde ich dich vermissen, wenn du nach Hause gehst."

"Geliebter", sagte sie. "Dies ist unser Zuhause."

Er sah sich um und lachte. "Diese alten Steine?"

"Nein", sagte sie. "Ihr Versprechen."

Sie küssten sich. Auch sie wunderte sich manchmal über das
seltsame Wirken des Schicksals, das sie hierher gebracht hatte, zu
ihm, zu diesem unerwarteten Glück. Diese Freiheit, mit einem
anderen.

Sie gingen Hand in Hand den Hügel hinunter. Das Tal wurde
breiter, und der Weg, der nach links abbog, führte sie um den
versteckten Bergrücken herum. Plötzlich kam Mundburg in Sicht -
seine Stadt, groß und stolz, ramponiert, aber unbesiegt, der sie
geholfen hatte, sie zu befreien. Der Fluss dazwischen floss hell,
wie Silber. Sie seufzte und spürte, wie sich seine Hand um ihre
schloss. 
Ja, dachte sie, 
wir sind frei.

"Hier", sagte sie zu ihm. "Hier werden wir bauen."

Am Fuße des Hügels warteten zwei Waldläufer. Sie salutierten
vor ihrem Heerführer und gaben ihren Bericht ab. Der jüngere der
beiden konnte ihr nicht in die Augen sehen und errötete, als sie in
seine Richtung blickte. Und der ältere? Als er zu Ende gesprochen
hatte, fragte sie ihren Herrn: "Mablung?"

"Ja, das ist er", sagte der Heerführer.

Sie griff nach der Hand des Waldläufers. "Herrin?", fragte er
verwirrt.

Sanft drückte sie ihm einen Kuss auf die wettergegerbte Wange.
"Danke", sagte sie und besiegelte das Band. Es waren ihr
Heerführer, ihre Herrin und ihr Land.



***


Altariel, 4. August 2018


